
Donnerstag der dritten Woche in der Fastenzeit 
Das Buch Genesis 24, 50-67 
Daraufhin antworteten Laban und Betuël: 
Die Sache ist vom Herrn ausgegangen. Wir 
können dir weder ja noch nein sagen. Da, 
Rebekka steht vor dir. Nimm sie und geh! 
Sie soll die Frau des Sohnes deines Herrn 
werden, wie der Herr es gefügt hat. Als der 
Knecht Abrahams ihre Antwort hörte, warf 
er sich vor dem Herrn zur Erde nieder. Dann 
holte der Knecht silbernen und goldenen 
Schmuck und Kleider hervor und schenkte 
sie Rebekka. Auch ihrem Bruder und ihrer 
Mutter überreichte er kostbare Geschenke. 
Er und die Männer seiner Begleitung aßen 
und tranken und gingen dann schlafen. Als 
sie am Morgen aufstanden, sagte der Knecht: 
Entlaßt mich jetzt zu meinem Herrn! Der 
Bruder Rebekkas und ihre Mutter 
antworteten: Das Mädchen soll noch eine 
Zeitlang bei uns bleiben, etwa zehn Tage, 
dann mag sie sich auf die Reise begeben. 
Haltet mich nicht auf, antwortete er ihnen, 
der Herr hat meine Reise gelingen lassen. 
Laßt mich also zu meinem Herrn 
zurückkehren! Sie entgegneten: Wir wollen 
das Mädchen rufen und es selbst fragen. Sie 
riefen Rebekka und fragten sie: Willst du mit 
diesem Mann reisen? Ja, antwortete sie. Da 
ließen sie ihre Schwester Rebekka und ihre 
Amme mit dem Knecht Abrahams und 
seinen Leuten ziehen. Sie segneten Rebekka 
und sagten zu ihr:  
Du, unsere Schwester, werde Mutter von 
tausendmal Zehntausend! Deine 
Nachkommen sollen besetzen das Tor ihrer 
Feinde.  
Rebekka brach mit ihren Mägden auf. Sie 
bestiegen die Kamele und folgten dem 
Mann. Der Knecht nahm Rebekka mit und 
trat die Rückreise an.  
Isaak war in die Gegend des Brunnens von 
Lahai-Roï gekommen und hatte sich im 
Negeb niedergelassen. Eines Tages ging 
Isaak gegen Abend hinaus, um sich auf dem 
Feld zu beschäftigen. Als er aufblickte, sah 
er: Kamele kamen daher. Auch Rebekka 
blickte auf und sah Isaak. Sie ließ sich vom 
Kamel herunter und fragte den Knecht: Wer 
ist der Mann dort, der uns auf dem Feld 
entgegenkommt? Der Knecht erwiderte: Das 
ist mein Herr. Da nahm sie den Schleier und 

verhüllte sich.  
Der Knecht erzählte Isaak alles, was er 
ausgerichtet hatte. Isaak führte Rebekka in 
das Zelt seiner Mutter Sara. Er nahm sie zu 
sich, und sie wurde seine Frau. Isaak gewann 
sie lieb und tröstete sich so über den Verlust 
seiner Mutter.  
 
Das Buch der Sprichwörter 12, 9-18 
Besser unbeachtet bleiben und seine Arbeit 
verrichten, als großtun und kein Brot haben. 
Der Gerechte weiß, was sein Vieh braucht, 
doch das Herz der Frevler ist hart. Wer sein 
Feld bestellt, wird satt von Brot, wer 
nichtigen Dingen nachjagt, ist ohne 
Verstand. Schwankender Lehm ist die Burg 
der Bösen, die Wurzel der Gerechten hat 
festen Grund. Der Böse verfängt sich im 
Lügengespinst, der Gerechte entkommt der 
Bedrängnis. Von der Frucht seines Mundes 
wird der Mensch reichlich gesättigt; nach 
dem Tun seiner Hände wird ihm vergolten. 
Der Tor hält sein eigenes Urteil für richtig, 
der Weise aber hört auf Rat. Der Tor zeigt 
sogleich seinen Ärger, klug ist, wer 
Schimpfworte einsteckt. Wer Wahrheit 
spricht, sagt aus, was recht ist, der falsche 
Zeuge aber betrügt. Mancher Leute Gerede 
verletzt wie Schwertstiche, die Zunge der 
Weisen bringt Heilung.  
 
Das Buch Jeremia 18, 1-15 
Das Wort, das vom Herrn an Jeremia erging: 
Mach dich auf, und geh zum Haus des 
Töpfers hinab! Dort will ich dir meine Worte 
mitteilen. So ging ich zum Haus des Töpfers 
hinab. Er arbeitete gerade mit der 
Töpferscheibe. Mißriet das Gefäß, das er in 
Arbeit hatte, wie es beim Ton in der Hand 
des Töpfers vorkommen kann, so machte der 
Töpfer daraus wieder ein anderes Gefäß, 
ganz wie es ihm gefiel. Da erging an mich 
das Wort des Herrn: Kann ich nicht mit euch 
verfahren wie dieser Töpfer, Haus Israel? - 
Spruch des Herrn. Seht, wie der Ton in der 
Hand des Töpfers, so seid ihr in meiner 
Hand, Haus Israel. Bald drohe ich einem 
Volk oder einem Reich, es auszureißen, 
niederzureißen und zu vernichten. Kehrt 
aber das Volk, dem ich gedroht habe, um 



von seinem bösen Tun, so reut mich das 
Unheil, das ich ihm zugedacht hatte. Bald 
sage ich einem Volk oder einem Reich zu, es 
aufzubauen und einzupflanzen. Tut es aber 
dann, was mir mißfällt, und hört es nicht auf 
meine Stimme, so reut mich das Gute, das 
ich ihm zugesagt habe. Und nun sag zu den 
Leuten von Juda und zu den Einwohnern 
Jerusalems: So spricht der Herr: Seht, ich 
bereite Unheil gegen euch vor und fasse 
einen Plan gegen euch. Kehrt doch um, ein 
jeder von seinem bösen Weg, und bessert 
euer Verhalten und euer Tun! Aber sie 
werden sagen: Vergebliche Mühe! Wir 
wollen unseren eigenen Plänen folgen, und 
jeder von uns will nach dem Trieb seines 
bösen Herzens handeln. Deshalb spricht der 
Herr: Fragt unter den Völkern, wer je 
Ähnliches gehört hat. Ganz Abscheuliches 
hat die Jungfrau Israel getan. Weicht denn 
das Felsgestein von der Landschaft, der 
Schnee vom Libanon, oder versiegen 
immerströmende Wasser, sprudelnde 
Quellen? Mein Volk aber hat mich 
vergessen; nichtigen Götzen bringt es Opfer 
dar. Doch ich lasse sie straucheln auf ihren 
Wegen, den altgewohnten Bahnen, so daß 
sie auf ungebahnten Pfaden gehen müssen.  
 
Die Apostelgeschichte 4, 32-37 
Die Gemeinde der Gläubigen war ein Herz 
und eine Seele. Keiner nannte etwas von 
dem, was er hatte, sein Eigentum, sondern 
sie hatten alles gemeinsam. Mit großer Kraft 
legten die Apostel Zeugnis ab von der 
Auferstehung Jesu, des Herrn, und reiche 
Gnade ruhte auf ihnen allen. Es gab auch 
keinen unter ihnen, der Not litt. Denn alle, 
die Grundstücke oder Häuser besaßen, 
verkauften ihren Besitz, brachten den Erlös 
und legten ihn den Aposteln zu Füßen. 
Jedem wurde davon so viel zugeteilt, wie er 
nötig hatte. Auch Josef, ein Levit aus 
Zypern, der von den Aposteln Barnabas, das 
heißt übersetzt Sohn des Trostes, genannt 
wurde, verkaufte einen Acker, der ihm 
gehörte, brachte das Geld und legte es den 
Aposteln zu Füßen.  
 
Der erste Brief an die Korinther 8, 1-13 
Nun zur Frage des Götzenopferfleisches. 
Gewiß, wir alle haben Erkenntnis. Doch die 

Erkenntnis macht aufgeblasen, die Liebe 
dagegen baut auf. Wenn einer meint, er sei 
zur Erkenntnis gelangt, hat er noch nicht so 
erkannt, wie man erkennen muß. Wer aber 
Gott liebt, der ist von ihm erkannt. Was nun 
das Essen von Götzenopferfleisch angeht, so 
wissen wir, daß es keine Götzen gibt in der 
Welt und keinen Gott außer dem einen. Und 
selbst wenn es im Himmel oder auf der Erde 
sogenannte Götter gibt - und solche Götter 
und Herren gibt es viele -, so haben doch wir 
nur einen Gott, den Vater. Von ihm stammt 
alles, und wir leben auf ihn hin. Und einer ist 
der Herr: Jesus Christus. Durch ihn ist alles, 
und wir sind durch ihn.  
Aber nicht alle haben die Erkenntnis. Einige, 
die von ihren Götzen nicht loskommen, 
essen das Fleisch noch als 
Götzenopferfleisch, und so wird ihr 
schwaches Gewissen befleckt. Zwar kann 
uns keine Speise vor Gottes Gericht bringen. 
Wenn wir nicht essen, verlieren wir nichts, 
und wenn wir essen, gewinnen wir nichts. 
Doch gebt acht, daß diese eure Freiheit nicht 
den Schwachen zum Anstoß wird. Wenn 
nämlich einer dich, der du Erkenntnis hast, 
im Götzentempel beim Mahl sieht, wird 
dann nicht sein Gewissen, da er schwach ist, 
verleitet, auch Götzenopferfleisch zu essen? 
Der Schwache geht an deiner «Erkenntnis» 
zugrunde, er, dein Bruder, für den Christus 
gestorben ist. Wenn ihr euch auf diese Weise 
gegen eure Brüder versündigt und ihr 
schwaches Gewissen verletzt, versündigt ihr 
euch gegen Christus. Wenn darum eine 
Speise meinem Bruder zum Anstoß wird, 
will ich überhaupt kein Fleisch mehr essen, 
um meinem Bruder keinen Anstoß zu geben.  
 
Das Evangelium nach Lukas 13, 18-30 
Er sagte: Wem ist das Reich Gottes ähnlich, 
womit soll ich es vergleichen? Es ist wie ein 
Senfkorn, das ein Mann in seinem Garten in 
die Erde steckte; es wuchs und wurde zu 
einem Baum, und die Vögel des Himmels 
nisteten in seinen Zweigen.  
Außerdem sagte er: Womit soll ich das 
Reich Gottes vergleichen? Es ist wie der 
Sauerteig, den eine Frau unter einen großen 
Trog Mehl mischte, bis das Ganze 
durchsäuert war.  
Auf seinem Weg nach Jerusalem zog er von 



Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf und 
lehrte. Da fragte ihn einer: Herr, sind es nur 
wenige, die gerettet werden? Er sagte zu 
ihnen: Bemüht euch mit allen Kräften, durch 
die enge Tür zu gelangen; denn viele, sage 
ich euch, werden versuchen 
hineinzukommen, aber es wird ihnen nicht 
gelingen.  
Wenn der Herr des Hauses aufsteht und die 
Tür verschließt, dann steht ihr draußen, 
klopft an die Tür und ruft: Herr, mach uns 
auf! Er aber wird euch antworten: Ich weiß 
nicht, woher ihr seid. Dann werdet ihr sagen: 
Wir haben doch mit dir gegessen und 
getrunken, und du hast auf unseren Straßen 
gelehrt. Er aber wird erwidern: Ich sage 
euch, ich weiß nicht, woher ihr seid. Weg 
von mir, ihr habt alle Unrecht getan! Da 
werdet ihr heulen und mit den Zähnen 
knirschen, wenn ihr seht, daß Abraham, 
Isaak und Jakob und alle Propheten im Reich 
Gottes sind, ihr selbst aber ausgeschlossen 
seid. Und man wird von Osten und Westen 
und von Norden und Süden kommen und im 
Reich Gottes zu Tisch sitzen. Dann werden 
manche von den Letzten die Ersten sein und 
manche von den Ersten die Letzten.  
 
Das Evangelium nach Markus 9, 30-42 
Sie gingen von dort weg und zogen durch 
Galiläa. Er wollte aber nicht, daß jemand 
davon erfuhr; denn er wollte seine Jünger 
über etwas belehren. Er sagte zu ihnen: Der 
Menschensohn wird den Menschen 
ausgeliefert, und sie werden ihn töten; doch 
drei Tage nach seinem Tod wird er 
auferstehen. Aber sie verstanden den Sinn 
seiner Worte nicht, scheuten sich jedoch, ihn 
zu fragen.  
Sie kamen nach Kafarnaum. Als er dann im 
Haus war, fragte er sie: Worüber habt ihr 
unterwegs gesprochen? Sie schwiegen, denn 
sie hatten unterwegs miteinander darüber 
gesprochen, wer (von ihnen) der Größte sei. 
Da setzte er sich, rief die Zwölf und sagte zu 
ihnen: Wer der Erste sein will, soll der Letzte 
von allen und der Diener aller sein. Und er 
stellte ein Kind in ihre Mitte, nahm es in 
seine Arme und sagte zu ihnen: Wer ein 
solches Kind um meinetwillen aufnimmt, 
der nimmt mich auf; wer aber mich 
aufnimmt, der nimmt nicht nur mich auf, 

sondern den, der mich gesandt hat.  
Da sagte Johannes zu ihm: Meister, wir 
haben gesehen, wie jemand in deinem 
Namen Dämonen austrieb; und wir 
versuchten, ihn daran zu hindern, weil er uns 
nicht nachfolgt. Jesus erwiderte: Hindert ihn 
nicht! Keiner, der in meinem Namen 
Wunder tut, kann so leicht schlecht von mir 
reden. Denn wer nicht gegen uns ist, der ist 
für uns. Wer euch auch nur einen Becher 
Wasser zu trinken gibt, weil ihr zu Christus 
gehört - amen, ich sage euch: er wird nicht 
um seinen Lohn kommen. Wer einen von 
diesen Kleinen, die an mich glauben, zum 
Bösen verführt, für den wäre es besser, wenn 
er mit einem Mühlstein um den Hals ins 
Meer geworfen würde.  


